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zurückgenommenen Archivmaterial, vor allem aber 
daran, dass es eben einen Unterschied macht, ob man 
einer recht sachlichen Erzählung lauscht oder – wie 
bei ihrem Enkel – die inneren Kämpfe hautnah mit-
erlebt. Vielleicht ist der etwas distanziertere Blick auf 
eine bereits Verstorbene und damit Wehrlose aber 
auch irgendwie konsequent. Madame ist immerhin ein 
Film darüber, wie das eigene Begehren gegen äussere 
Zwänge und Projektionen verteidigt wird. Da ist es 
kein Wunder, dass das entschieden Subjektive alles 
andere überstrahlt.  Michael Kienzl
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mit dem äusseren Druck zurecht. Schwul waren für 
ihn erst mal nur die anderen, was dazu führte, dass er 
selbst ein anderer werden musste. Mit viel Emphase 
wird der lange Weg der Verdrängung nachgezeichnet. 
Schliesslich erfand der Junge eine Kunstfigur, in die er 
immer wieder schlüpfte. Dabei war sein Alter Ego Riton 
alles, was Stéphane nicht sein konnte: selbstbewusst, 
ungehobelt und sexistisch. 
Am stärksten ist Madame, wenn er solche Einbli-
cke in die Psyche seiner Protagonist_innen gibt, behut-
sam Erinnerungen sammelt, sie mit popkulturellen 
Versatzstücken anreichert und die Gefühle von einst 
noch einmal hervorzurufen versucht. Als Riethauser 
von der heimlichen Liebe zu einem Mitschüler erzählt, 
wechseln sich alte Fotos mit homoerotisch anmutenden 
Zeichnungen aus dem Kinderbuch «Le prince Eric» 
ab, während dazu Richard Andersons Teenager-Bal-
lade «Reality» aufgedreht wird. So, wie die Vergangen-
heit hier zur poetisch überhöhten Fiktion wird, sind 
es Fantasiewelten, in denen Stéphane ein Ventil für 
seine innere Zerrissenheit und frühpubertären Ener-
gien findet; nämlich ziemlich durchgeknallte, selbst 
gedrehte Filme, die comicartige Western-Schlägereien 
und übersexualisierte Drag Shows zeigen. Auch Caro-
line fühlte sich vor allem in der Kunst frei: früher, wenn 
sie als Schauspielerin auf der Bühne stand, und später, 
wenn sie tagelang an ihren Gemälden feilte. 
Obwohl die Grossmutter mit ihrem bewegten 
Leben und der frechen Schnauze zweifellos eine inte-
ressante Filmfigur ist, fallen die Passagen mit ihr doch 
etwas konventioneller und blasser aus. Das liegt an den 
eher klassischen Interviewsituationen, dem deutlich 
Hinter einer Panzertür im Keller einer CIA-Zweigstelle 
erhält Daniel Jones seinen neuen Arbeitsplatz. Unter 
der Erdoberfläche sollen er und sein Team im Auftrag 
der Senatorin Dianne Feinstein die in der Folge von 
9/11 verschärften Inhaftierungs- und Vernehmungs-
praktiken der CIA untersuchen. Fall für Fall rekonstru-
ieren sie den systematischen Einsatz von Foltermetho-
den wie Schlafentzug oder Waterboarding. Über sechs 
Jahre lang arbeitet sich das Team durch die unzäh-
ligen Dokumente und verfasst am Ende einen rund 
7000-seitigen Bericht, der nicht nur die zahlreichen 
Menschenrechtsverletzungen dokumentiert, sondern 
auch zum Schluss kommt, dass die Verhörmethoden 
gänzlich ineffektiv waren. 
Wie das naheliegende Vorbild All the President’s 
Men (über die Aufdeckung des Watergate-Skandals) 
von Alan J. Pakula bezieht The Report seine Spannung 
nicht aus dem ungewissen Ausgang der Ereignisse. Die 
Veröffentlichung der Untersuchungsergebnisse und die 
Einstellung der von der CIA als «enhanced interroga-
tion techniques» bezeichneten Verhörmethoden wur-
den in den Medien breit diskutiert. Der Film fokussiert 
allein auf die Entstehung des Berichts, die im Stil eines 
klassischen Politthrillers (inklusive eines obligatori-
schen Whistleblowers) als unnachgiebige Wahrheits-
suche inszeniert ist. So, wie wir in All the President’s Men 
nichts über das Privatleben der beiden «Washington 
Post»-Journalisten erfahren, scheint auch hier Daniel 
Jones nur im Zusammenhang mit der Untersuchung 
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zu existieren. Ohne innezuhalten, wechselt der Film 
zwischen den Ermittlungen im kargen Kellerabteil und 
den Besprechungen im Büro der Senatorin hin und her. 
Scott Z. Burns, der bisher vor allem als Drehbuchautor 
für Steven Soderbergh arbeitete und auch das Script zu 
The Bourne Ultimatum (dem vielleicht intelligentesten 
Actionthriller der letzten Jahre) verfasste, inszeniert 
die Ermittlungen in hohem Schlagtempo, dabei ange-
nehm nüchtern und ohne übertriebenes Pathos. Die-
ser Eindruck wird von Adam Drivers zurückhaltendem 
Spiel als gründlichen und ehrlichen Daniel Jones noch 
verstärkt. In ruhigen Einstellungen bleibt die Kamera 
nahe an den Charakteren und behält damit den Fokus 
auf ihren Handlungen.
In der Aufarbeitung der erfolgslosen Folter-
methoden antwortet The Report direkt auf frühere 
Filme zum war on terror. In der Mitte des Films schaut 
Jones mit sichtbarem Widerstreben den Trailer zu 
Zero Dark Thirty, Kathryn Bigelows Film über die Jagd 
nach Osama bin Laden, der die Praktiken der CIA 
ambivalent darstellt. Wiederholt zeigt er die brutalen 
Foltermethoden, suggeriert am Ende aber, dass jenes 
Vorgehen entscheidend zur Auffindung des Terroris-
ten beitrug. Damit begibt sich Bigelow ins Fahrwasser 
populärer TV-Serien wie 24 (in The Report ebenfalls 
kritisch erwähnt), die Folter wiederholt als probates 
Mittel verteidigen.
Um seine Kritik an den Verhörpraktiken deut-
lich zu machen, kontrastiert Burns die Ermittlungen 
mit Rückblenden, die das Vorgehen der CIA nach 9/11 
dokumentieren. Emotional aufgeladene Sequenzen, die 
sich deutlich von der restlichen Inszenierung abheben, 
zeigen, wie die zwei Militärpsychologen ihre neuen Fol-
termethoden vorstellen und an den Gefangenen auspro-
bieren. Die CIA-Mitarbeiter werden dabei wiederholt als 
kaltblütig und rücksichtslos dargestellt, zugespitzt in 
einer kurzen Rückblende, in der die beiden Psycholo-
gen im Privatjet Witze über das Waterboarding machen. 
In dieser ansatzweisen Reduzierung der CIA-Angehöri-
gen auf stereotype Bösewichte wird The Report der Kom-
plexität des Sachverhalts nicht gerecht und verschenkt 
das Potenzial, die Vorkommnisse grundlegender aufzu-
arbeiten. Anstatt die damalige Orientierungslosigkeit 
der CIA und damit verbunden die systemimmanenten 
Fehler genauer zu beleuchten, macht der Film in diesen 
Momenten die Schuld an einzelnen Personen fest und 
bietet damit einfache Antworten. Passend dazu steht 
am Ende der Triumph des aufrichtigen Daniel Jones 
und der demokratischen Senatorin. 
The Report stellt seine Parteinahme offen aus 
und ist insgesamt als kritischer Fingerzeig zu verste-
hen. Burns’ Film schliesst sich damit einer Gruppe 
jüngerer Produktionen wie Steven Spielbergs The Post 
an, in denen die Suche nach Wahrheit in erster Linie 
als Kritik an aktuellen politischen Entwicklungen zu 
verstehen ist. Ihre Protagonist_innen verkörpern dabei 
die Hoffnung auf ein besseres Amerika.  Marius Kuhn
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